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Das südliche Afrika 
rückt beim Pharma
riesen Roche in den 
Fokus. Die Länder der 
Region verzeichnen 

ein zweistelliges Wirtschaftswachs
tum, überholen damit andere 
Schwellenmärkte, eine neue Mittel
schicht entsteht.

 Von Äthiopien bis zur Elfenbein
küste sorgt mehr Wohlstand aber für 
neue Gesundheitsprobleme. West
liche Zivilisationskrankheiten wie 
Krebs oder HerzKreislaufBe
schwerden sind auf dem Vormarsch 
– doch es mangelt an allem: Die 
Infra struktur, um Krankheiten über
haupt zu erkennen, sowie der Zu
gang zu Medikamenten fehlen. Die 
afrikanischen Regierungen wollen 
dieses Problem nun angehen. Phar
mariese Roche wittert deshalb das 
grosse Geschäft.

Ein schlafender Riese ist Äthio
pien: Das bevölkerungsmässig 
zweitgrösste Land Afrikas mit 90 
Millionen Einwohnern will sein Ge
sundheitssystem grundlegend refor
mieren. Die Regierung plant, bis zu 
den Neuwahlen im nächsten Jahr 
eine Krankenversicherung für alle 
festangestellten Bürger einzufüh
ren. Mit der geplanten Gesundheits
reform komme es zu einer Verzehn

fachung der Versicherten auf 10 der 
90 Millionen Einwohner, sagt ein 
Vertreter des Basler Pharmamultis 
in der Hauptstadt Addis Abeba, der 
im Rahmen einer Geschäftsdelegati
on von Switzerland Global Enterpri
se und SwissAfrican Business Circle 
in Äthiopien unterwegs 
war. Roche evaluiert 
Einstiegsmöglichkeiten 
in den Markt und beab
sichtigt beim Aufbau 
des Gesundheitssys
tems zu helfen, um dort 
bald ihre Krebsmedika
mente zu verkaufen. 

Doch die Einstiegshürden sind 
hoch. Es fehlt in Äthiopien an rudi
mentären Dingen: In einem Land, 
dreimal so gross wie Deutschland, 
gibt es nur eine Handvoll Krebsspe
zialisten. Die meist noch staatlichen 
Spitäler verfügen kaum über not
wendige Instrumente, um Krank
heiten zu diagnostizieren. Es fehlen 
Patientenakten, die Krankheitsver
läufe dokumentieren. Wer es sich 
leisten kann, fliegt nach Indien oder 
Thailand, um sich in Privatkliniken 
behandeln zu lassen. 

Strategie auf kurs
Trotzdem sieht Roche im südli

chen Afrika riesiges Potenzial. Die 
Entwicklung der Strategie für Sub
saharaAfrika laufe, heisst es bei Ro
che. Die Konzernleitung ist jüngst 

über die Evalua tionsarbeit zu den 
Märkten informiert worden. Diese 
zeigt: Der Pharmariese braucht ei
nen umfassenden Geschäftsansatz 
in Afrika. Er plant  Paketlösungen, 
die neben dem  Zugang zu Medika
menten in den Aufbau fehlender Di

agnostikInfrastruktur 
investieren. Damit sind 
beide RocheSparten 
Pharma und Diagnos
tik involviert. Bestre
bungen, die sich loh
nen: Denn Krebs wird 
in SubsaharaAfrika in 

den nächsten 10 bis 15 Jahren mas
siv an Bedeutung gewinnen, wie das 
RochePapier zeigt.

Allerdings lassen sich die west
lichen Preise für RocheKrebsmedi
kamente in Afrika niemals durch
setzen. Man sei mit einzelnen Re
gierungen dabei, nach geeigneten 
Preismodellen zu suchen, erklärt 
der RocheMann, der ungenannt 
bleiben möchte. 

Mit hohen Margen von bis zu 70 
Prozent bei Krebsmedikamenten 
hat der Pharmariese theoretisch 
grossen Handlungsspielraum. Wie 
sehr er diesen gerade mit Fokus auf 
die wachsende Mittelschicht Afrikas 
ausnutzen wird, hängt vor allem 
auch vom Wettbewerbsumfeld ab. 
Gerade im GenerikaBereich sind 
indische und chinesische Anbieter 
dank tiefen Preisen stark vertreten. 

Kolonial historische Player wie Sa
nofi oder Glaxo Smith Kline (GSK) 
sind zwar vorwiegend im Bereich 
Impfstoffe, Infektionskrankheiten 
und Diabetes tätig, aber gerade mit 
der  angekündigten Übernahme der 
GSKOnkologiesparte durch Novar
tis dürften die Partner ihre Anstren
gungen im Krebsbereich klar ver
stärken, auch in Afrika. Und im Be
reich der biologischen Wirkstoffe 
gegen Krebs, wo Roche stark vertre
ten ist, lauert besonders in Schwel
lenländern mit dem Aufkommen 
verschiedener Biosimilars mittel
fristig die günstigere Konkurrenz. Es 
wird sich zeigen, welche Partner Ro
che in naher Zukunft unter den Re
gierungen und NGO ins Boot holen 
kann: «Zu einzelnen Vertragsab
schlüssen könnte es bereits in den 
nächsten Monaten kommen», 
heisst es bei der Pressestelle.

pharma-perlen
Was für die Strategie in Äthiopien 

gilt, lässt sich nicht auf die anderen 
53 SubSaharaStaaten übertragen: 
Jedes Land brauche eine andere He
rangehensweise, sagt der Roche
Mann.

An der Elfenbeinküste ist das Un
ternehmen bereits mit der Regie
rung für ein Projekt im Gespräch, 
um den Zugang zu Medikamenten 
für Patientinnen mit Brust und Ge
bärmutterhalskrebs zu verbessern. 

Diese Krebsindikationen seien in 
Schwellenländern weit verbreitet, 
weil der Zugang zu präventiven Un
tersuchen und Medikamenten 
meist fehle, schreibt die Weltge
sundheitsorganisation WHO.   

Nicht nur die Elfenbeinküste, 
auch weitere Staaten in der Region 
handeln bereits. Im westafrikani
schen Gabon und Angola sei das 
Gesundheitssystem sehr weit, hält 
das RochePapier fest. Dort seien 
Krebsbehandlungen bisher kosten
frei für die Patienten. Der Kleinstaat 
Ruanda wolle ein Viertel der staatli
chen Ausgaben künftig in das Ge
sundheitssystem investieren, sagt 
der RocheMann. 

Doch nicht nur der Staat ist als 
Partner für Roche interessant, in 
einzelnen Ländern existieren be
reits gewichtige private Player. In 
Kenia gibt es einige Privatkliniken 
ausländischer Ketten, die dem west
lichen Standard in nichts nachste
hen. Bei Verdacht auf Brustkrebs 
daure die Biopsie der Gewebeprobe 
dort wenige Tage, während in Euro
pa zum Teil Wochen vergehen, bis 
das Resultat feststeht, sagt der Ro
cheMann. In Nairobi etwa betreibt 
der indische Milliardär Aga Khan 
ein solches HightechSpital. Der ke
nianische Staat fördert private Klini
ken, denn diese verringern den Ge
sundheitstourismus und behalten 
die Wertschöpfung im Land. 

Krebsstation in Afrika:  
In den nächsten zehn 
 Jahren wird die 
 Krankheit im südlichen 
Afrika stark zunehmen.Schlafender Riese

Roche Das Unternehmen will sein Geschäft im südlichen Afrika ausbauen. Mit steigendem Wachstum  
und Wohlstand werden Krebserkrankungen dort immer stärker zu einem Gesundheitsproblem.  
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Gesundheitswesen

Pharmamarkt

geld für gesundheit 
Ausgaben im  südlichen 
Afrika, in Mio. Dollar

Quelle: world bank, imf, 
who, african dev. bank
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Milliarden Einwohner
wohnen bis 2020 in 
Subsahara-Afrika.

Afrika wächst
potenzial Bis zum 
Jahr 2020 sollen im 
südlichen Afrika 
 Bevölkerungszahl, 
Wirtschaftswachstum 
und Gesundheits-
ausgaben deutlich 
 zulegen.


